IR 209. Freitag 


den 4. Februar 1848. 


des Großherzogthums Poſen. . 


Druck und Verlag der Hof- 


Buchdruckerei von 


JInlan d. 


Berlin, den 2. Febr. Se. Majeſtät der König haben Allerguadigſt geruht: 
Dem Großherzoglich Hefüſchen Oberſten Ala Suite der Kavallerie, Graſen Karl 
von Schlitz, genannt von Goe rt, zu Schlitz, im Großherzogthum Heſſen, 
den St. Johanniter⸗Orden zu verleihen. 

Ihre Königl. Hoheit die Prin zeſſin ven Preußen iſt nach Weimar ab⸗ 
gereiſt. 


— — 


Ständiſche Angelegenheiten. 


Achte Sitzung des Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes. 
(27. Januar Schluß.) 

Die nunmehr folgenden vier aragraphen 55—59. bezeichnen einen höchſt 
erfreulichen Fortſchritt des neuen Entwurfs gegen unſer Landrecht. Im Land⸗ 
recht iſt dem Bürger das Recht der Nothwehr in einer ſehr beſchränkten Weiſe 
geſtattet und es tritt demſelben das mit harten Strafen verpönte Verbrechen 
der Selbſthülfe überall drohend entgegen. 

F. 55. „Eine im Geſetze mit Strafe bedrohte Handlung, welche zur An⸗ 
wendung eines rechtswidrigen Angriffs gegen die Perſon oder gegen das Ver⸗ 
mögen, es ſei von dem Angegriffenen ſelbſt oder zu deſſen Vertheidigung von 
einem Anderen, begangen wird, ſoll, ſo weit ſie für den Zweck der Verthei⸗ 
digung erforderlich war, als eine in rechter Nothwehr begangene Handlung 
erachtet und nicht als ein Verbrechen angeſehen werden. Daſſelbt gilt von 
ſolchen Handlungen, welche vorgenommen werden, um denjenigen zu vertrei⸗ 
ben, welcher in eines Anderen Beſitzthum mit Gewalt eindringt, oder darin 
wider den Willen des Beſitzers verbleibt.“ b 

8. 56. „Wer in rechter Nothwehr aus Beſtürzung, Schreck oder Furcht 
das Maaß erlaubter Vertheidigung überſchreitet, dem iſt dieſe Ueberſchreitung 
ni zurechnen.“ 

ar ir in Nothwehr einen Menſchen tödtet oder erheblich ver⸗ 
wundet, iſt, bei Vermeidung einer Geldbuße bis zu zweihundert Thalern oder 
einer Gefängnißftrafe bis drei Monaten, verpflichtet, den Vorfall ungeſäumt 


der Obrigkeit anzuzeigen.“ . 

58. „Gegen den, welcher Sachen gewaltſam oder heimlich an ſich 
gebracht hat, iſt der Verletzte befugt, ſowohl auf friſcher That, als auch dann, 
wenn die Hülfe der Obrigkeit wahrſcheinlich zu ſpät kommen würde, Gewalt 
anzuwenden, ſo weit ſolche erforderlich iſt, um demſelben die Sachen wieder 
abzunehmen. Ebenſo iſt es erlaubt, Gewalt anzuwenden, um einen entflie⸗ 
henden Verbrecher feſtzunchmen. Jedoch werden lebensgefährliche Verletzun⸗ 
gen durch dieſe Zwecke nicht ſtraflos.“ 

59. „Wer fremdes Eigenthum verletzt, um ſich oder Andere aus 
einer gegenwärtigen dringenden Gefahr für Leib oder Leben zu retten, ſoll 
ſtraflos bleiben, ſo weit ſeine Handlung für den Zweck der Rettung erforder⸗ 
lich iſt. Jedoch iſt der Handelnde, bei Vermeidung einer Geldbuße bis zu 
zweihundert Thalern oder einer Gefängnißſtrafe bis zu drei Monaten, ver⸗ 
pflichtet, die begangene Verletzung ungeſäumt zur Kenntniß des Beſchädigten 
oder der Obrigkeit zu bringen.“ 

Weder von Seiten der Abtheilung noch von Seiten der Plenar-Ver⸗ 
ſammlung, wird daher irgend ein erheblicher Einwand gegen dieſe SS: auf⸗ 
geſtellt. Ein Antrag, die im §. 57. verordneten Strafen auf das Maaß 
von Polizeiſtrafen zu reduciren hat ſchon in der Abtheilung keinen Anklang 
gefunden. Eben ſo wird heut der Antrag den Schlußſatz des $. 58. fortzu⸗ 
laſſen, verworfen, weil die Grenzen der Nothwehr ſonſt eine zu große Er⸗ 
weiterung erleiden würden. 8 

Bei $. 60. „Wenn die Strafbarkeit einer Handlung abhängig iſt, ent⸗ 
weder von beſonderen Eigenſchaften in der Perſon des Thäters oder desjeni⸗ 
gen, auf welchen die That ſich bezog, oder von den beſonderen Umſtänden, un⸗ 
ter welchen die Handlung begangen wurde, fo iſt eine ſolche Handlung dem⸗ 
jenigen als Verbrechen nicht zuzurechnen, welchem jene Verhältniſſe zur Zeit 
der That unbekannt waren. Wenn durch ſolche beſondere, dem Thäter unbe⸗ 
kannt gebliebene Verhältniſſe das von ihm begangene Verbrechen die Natur 
eines ſchwereren Verbrechens, als er zu begehen glaubte, annimmt, ſo ſoll 

ihm die That nicht als dieſes ſchwerere Verbrechen zugerechnet werden“, ſtellt 
der Abg. Camphanfen nur die Frage, wem die Beweislaſt in Bezug auf 
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die beſonderen Eigenſchaften obliegen ſolle. Der Mini a 
tet et Stage dahin, He dies Sache der Anklage 75 e 
Bei F. 62. und 63. betreffend die Verjährung der i 
Vorſchlag gemacht, bei allen ſchweren ee die W 
eee 7 1 a keine hinreichende Unterſtützung. 
Bei F. 54. „Zum Ablauf der Verjährung werden fol Zeiträ 
erfordert: 1) bei Verbrechen, deren Ga Strafe eine gehnhrig⸗ F 
ſtrafe überſteigt, zwanzig Jahre; 2) bei Verbrechen, deren höchſte Strafe ent⸗ 
weder eine fünfjährige Freiheitsſtrafe überſteigt oder in Caſſation oder Amts- 
Entſetzung beficht, zehn Jahre; 3) bei Verbrechen, deren höchſte Strafe eine 
dreimonatliche Freiheitsſtrafe oder eine Geldbuße von einhundert Thalern 
überſteigt, fünf Jahre; 4) bei allen übrigen Verbrechen ein Jahr“ wünscht 
die Abtheilung mul Rückſicht auf die ſchon früher beantragte Dreitheilun der 
Straſen folgende Dreitheilung der Verjährungsftiſten feſtgeſtellt zu hen: 
1) bei Verbrechen, deren hoͤchſte Strafe eine zehnjährige Freiheitsſtrafe über⸗ 
ſteigt, zwanzig Jahre; 2) bei allen übrigen Verbrechen, zehn Jahr; 3) bei 
Vergehen, fünf Jahre. Die Abtheilung beſchließt auf diefen Gegenfland fi 4. 
ter bei der allgemeinen Erörterung der Dreitheilung zurückzukommen. Ber 
F. 65. „Bei Verbrechen, welche mit Todesſtrafe bedroht ſind, ſo wie ge⸗ 
gen rechtskräftig erkaunte Strafe iſt keine Verjährung zuläſſig“ giebt zu viel⸗ 
ſachen Debatten Veranlaſſung. Die Abtheilung hat gegen dieſen §. ange⸗ 
führt, daß nach Ablauf einer ſo langen Friſt ein zuverläſſiger Beweis 7 
ede es J e könne, ſie hat ſich aber dennoch für er 
7 0 were 6 i ä i 
Volkes bleiben und daher nicht ea EEE benden a 28 
v. Witte verweiſet darauf, daß die alte Criminal - Ordnung bei dee 
Todesſtrafe die Verjährung nicht ausſchließe und, daß kein Grund vorliege 
hier 1 Airlie ale die Criminal-Ordnung. ya 
uch v. Mylius iſt für Streichung des F. 65., wei 
e Verbrechen völlig Per fi s a e eee 
egierungs-Comiſſ. Biſchoff entgegnet hierauf: „Ein Verbrechen, wi 
es erhält ſich lange im Bewußtſein des Volkes, — ai 
3 ſetzge ung einem ſolchen Verbrecher geſtattet, nach 20 Jahren in die 
- hen feiner Mitbürger zu treten, alle Arten von Ehren⸗ und Bürgerrech⸗ 
abi ſo muß dies den nachtheiligſten Eindruck machen. Man 
Wine Wasen We 11 1 075 5 1 eines Ermordeten durch- 
N } anſehen i Mo 
wie vor in der bürgerlichen Geſclſchaft Abt e W 


v. Saucken-Tarputſchen ſetzt entgegen, daß es andererſeits ei 8 
wi 3 0 rerſeits einen 
peinlichen Eindruck machen würde, wenn Jemand nach 20jährigem guten Le⸗ 


benswandel für eine That der Jugend das Schaffot beſteigen ſollte. 


Freiherr v. Gudenau will einen Mittelweg einſchlagen indem er fol⸗ 
gendes Amendement ſtellt: „Bei Verbrechen, welche Hi Todeeſtrafe are 
lind, findet die Verjährung in ſoweit flatt, daß höchſtens 20 Jahre Freiheits- 
ſtrafe erkannt werden kann, wenn ſeitdem 20 Jahre verſtrichen ſind.“ 
= Camphauſen verweiſet darauf, daß das Rheiniſche Geſetz einen an⸗ 
Sag 7 air Beten gefunden habe: „Verjährung kann eintre⸗ 
ati wohl darf der Verurtheilte ſich in dem Departement nicht ge⸗ 
5 0 ich aufhalten, wo derjenige, an deſſen Perſon oder an deſſen Eigenthum 
as Verbrechen verübt worden iſt, oder deſſen unmittelbare Erben wohnen. 
Die Regierung kann dem Verurtheilten den Ort ſeines Wohnſitzes anweiſen.“ 
Bei der Abſtimmung wird das Amendement des Abgeordneten v. Gudenau 
mit großer Majorität angenommen. all 
Bei Prüfung der in den SS 66 — 70 enthaltenen Bestimmungen DEN“ 
Alles davon ab, ob es angemeſſen ſei, bei einzelnen Verbrechen die! eſtra⸗ 
fung der Verbrecher von dem Antrage einer Privatperſon abhängig zu ma⸗ 
chen. Nach dem vorliegenden Geſetz⸗Entwurfe ſoll die Beſtrafung von dem 
Antrage einer Privatperſon in den Fällen abhängig fein: wenn nur der Ver⸗ 
legte ein Intereſſe hat, daß Strafe eintrete; oder wenn 4 im Intereſſe des 
Verletzten nicht wünſchenswerth iſt, daß Unterſuchung und Beſtrafung erfolge; 
oder wenn gewiſſe nähere gegenſeitige Verhältniſſe zwiſchen dem Verbrecher 
und dem Verletzten obwalten. Die Abtheilung hat ſich dahin ausgeſprochen: 
„allerdings müſſe es als wünſchenswerth erachtet werden, daß in allen Fällen 
dem Staate allein das Recht der Anklage vorbehalten werde, ob dies aber zu 
erreichen ſei, werde ſich erſt bei konkreterer Anſchauung nach Berathung des 
befonderen Theiles beantworten laſſen. Aus dieſem Grunde erſcheine es wün⸗ 
ſchenswerth, vorläufig die Berathung über die SS. 66 —70 auszufegen.“ Die 
Verſammlung beſchließt aber die Berathung ſofort aufzunehmen, weil es ſich 
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bei folder eigentlich nur um den Grundſatz handle: ſollen überhaupt einzelne 
Verbrechen nur auf Antrag beſtraft werden? | 

Freiherr v. Mylius will auf Anträge von Privatperſonen gar kein 
Gewicht legen. g 8 

Abg. v. Steinbeck macht darauf aufmerkſam, daß man von jeher zwi⸗ 
ſchen öffentlichen und Privatverbrechen unterſchieden habe, und es werden 
hierbei namentlich Injurien, Ehebruch, Nothzucht, Entführung u. ſ. w. ge⸗ 
nannt. Die Verſammlung entſcheidet ſich auch bei der Abſtimmung für An⸗ 
nahme der SS. 65 und 67. Nur gegen §. 68. „Wenn an einem Verbre⸗ 
chen mehrere Perſonen Theil genommen haben, deren Beſtrafung von dem 
Antrage einer Privatperſon abhängt, ſo iſt dieſe befugt, auf die Beſtrafung 
aller ſolcher Theilnehmer oder auch nur Einzelner unter denſelben anzutra⸗ 
gen“ wird eingewendet, daß wenn dem Cinen der Verbrecher verziehen würde, 
dann auch, um nicht unedlen Motiven Nahrung zu geben, eine Verzeihung 
für alle eintreten müſſe. Die Verſammlung beſchließt auch, jedoch nur mit 
einer geringen Majorität, dieſen Grundfag anzunehmen und alſo den 8. 68 
dahin vorzuſchlagen: „Die Privatperſon iſt nicht befugt, auf Beſtrafung nur 
einzelner Theilnehmer anzutragen.“ (Schluß der Sitzung.) (Voſſ. Ztg.) 


* Poſen den 1. Febr. (Schluß der geſtern abgebrochenen fünften öffentli⸗ 
chen Sitzung der Stadtverordneten.) Hierauf wurden mehrere Conſenſe reſp. zur 
Veräußerung von Grundſtücken und zur Aufnahme von Darlehnen auf ſolche er⸗ 
theilt und vollzogen; demnächſt aber ein Bericht des Dr. Rehfeldt über die 
vorjährigen Verwaltungs-Reſultate des Franziskaner⸗Hospitals und Krankenhauſes 
durch den Vorſteher der Verſammlung vorgeleſen. Dieſelben wurden in dem Be— 
richt ſehr günſtig geſchildert, demuach aber ward am Schluſſe darauf hingewieſen, 
daß nicht nur nicht die Bekleidung der Hospitaliten und Kranken noch ſehr viel zu 
wünſchen übrig laſſe, ſondern daß dieſe Anſtalt überhaupt ihrem Umfange nach 
immer nur als ein einſtweiliger Nothbehelf gelten könne und die Errich- 
tung eines umfangreicheren Inſtituts zu den dringendſten Nothwendigkeiten gehöre. 
Es entſpann ſich jedoch darüber in der Verſammlung keine Diskuſſion und die 
Angelegenheit blieb mit der Bemerkung des Vorſtehers Herrn Knorr, daß bei 
den gegenwärtigen zerrütteten Vermögens -Verhältniſſen der Kommune wohl noch 
für längere Zeit an keine Aenderung in derſelben werde gedacht werden können, 
auf ſich beruhen. 

Eudlich wurde von dem, als Sekretair der Veiſammlung mit dem Vortrage 
deſſelben beauftragten Stadtverordneten Herrn Bielefeld ein an die Verſamm⸗ 
lung gerichtetes Schreiben des Reutier Veit verleſen, das durch ſeine Länge und 
ſeine ſich immer um einen Punkt drehenden Wiederholungen faſt eimüdete, und 
zwar um ſomehr, als es nichts weſentlich Neues enthielt, indem der Verfaſſer 
nur behufs „Bildung eines Kriegsfeuerſchäden⸗Fonds“ proponirte, 
nicht erſt die Erlaubniß zum Austritt der Stadt Poſen aus dem allgemeinen Pro⸗ 
vinzial⸗Feuer Verbande abzuwarten, ſondern jetzt bald (wenn wir recht verſtanden 
haben, da es allerdings ſchwer war, dem langen Vottrage durch alle feine Ver⸗ 
wickelungen aufmerkſam zu folgen) die Hälfte der einfachen jährlichen 
Rate der auf die Stadt fallenden Feuerkaſſen⸗Beiträge von den Hausbeſitzern 
außer den laufenden Beiträgen alljährlich auszuſchreiben und dieſe (pr. ptr. 7800 
Rıhlr.) Zins auf Zins zu ſammeln, bis dieſelben eine Höhe erreicht hätten, um 
im Fall eines Bombardements, wo die gewöhnlichen Verſicherungs,Anſtalten keine 
Entſchädigung gewährten, ſolche den Eigenthümern daraus bieten zu konnen I€. 5 
endlich wurde die Hoffnung ausgeſprochen, daß man dieſes ſo viele Vortheile ges 
währende Projekt nicht aus Engherzigkeit, Eigennutz ꝛc. ꝛc. 26, zurückweiſen, ſon⸗ 
dern berückſichtigen werde. — Ueber dieſes Projekt nahm nur der Referent, Hr. dc. 
Bielefeld, das Wort, indem er ſich auf die Gefahr hin, alle die vom Pro⸗ 
ponenten gebrauchten Epitheta auf ſich zu laden, dagegen erklärte, weil es 
ihm bedenklich ſcheine, die mit Abgaben ſchon ſehr ſchwer beladenen Hauseigen⸗ 
thümer noch mehr zu belaſten, anſtatt ihnen — wie man ſchon als ſo dringend 
nothwendig anerkannt habe — weſentliche Erleichterung zu verſchaffen. Das 
eingereichte Schriftſtück wurde ohne Diskuſſion, und ohne überhaupt irgend Unter⸗ 
ſtützung gefunden zu haben, 
ob er den Juhalt deſſelben in der am 7ten d. M. ſtattfindenden Verathung über 
die weiteren Schritte ze. wegen des Austritts der Stadt aus dem allgemeinen Pro⸗ 
vinzialfeuerverſicherungs⸗Verbande in Erwägung und Verückſichtigung nehmen wolle. 

Zuletzt machte der Vorſteher der Verſammlung der Stadtverordneten, durch 
deren ſpätes Erſcheinen die Eröffnung der heutigen Sitzung verzögert worden war, 
auf § 32, der Juſtruktion vom 17. Maͤrz 1831 aufmerkſam und forderte ſie zum 
pünktlichern Erſcheinen auf, worauf er die Sitzung für geſchloſſen erklärte. 

Schließlich erlauben wir uns die Bemerkung auszuſprechen, daß es wün⸗ 
ſcheuswerth wäre, wenn von Seiten des Herrn Vorſtehers öfterer Gebrauch von 
der Glocke gemacht würde, um das nicht ſelten ſtörende Gemurmel ꝛc. auf den 
Zuhörerbänken zu unzetdrücken; ſo wie man auch mit Recht erwarten dürfte, daß 
zu ſpat kommende Zuhörer, die wegen Ueberfüllung des Saales den Eingang 
ſchon geſchoſſen inden, wicht durch hartuäckiges Rütteln und Klopfen an der Thür 
gleichſam den Einlaß zu erzwingen ſuchten. | 
Berliin, den 2. Februar. Wie wir hören, werden die theatraliſchen Dar- 
stellungen „welche mehrere Ofſtziere der hieſigen Garniſon am letzten Sonnabend 
im Gonterthaale des K. Schauſplelhanſes zu einem wohlthätigen Zweck verauſtal— 
teten, nach der Hoftrauer im K. Schloſſe wiederholt werden. ö 

Thoru. — Aus Polen können wir Nachſtehendes mittheilen: Der Kon— 
trakt der Verpachtung des Tabak⸗ Monopols, welcher Neujahr 1848 endete, 
iſt nicht erneuert worden, und der General-Pächter dieſes Regals hat mit keinen 
neuen Tabaksvorräthen ſich verſehen. Aus dieſen Umſtänden glaubt man ſich be⸗ 


an den Magiſtrat mit dem Anheimgeben überwieſen, * 
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rechtigt zu der Annahme, daß das Tabaksmonopol in Polen ſpäteſtens binnen ; 
Jahresfriſt ganz aufhören werde. 

Münſter. — Wie bereits gemeldet, wird der General von Pfuel in Kurzem 
Münſter verlaſſen und feine neue Stellung in Berlin einnehmen. Als feinen 
Nachfolger bezeichnet man jetzt mit Beſtimmtheit den Genera Lientenant v. Hede⸗ 
mann in Erfurt, deſſen Stelle hingegen der Otneral-Major o. Schreckenſtein er⸗ 


halten ſoll. 1 
Ans lan d. 


Deut ſchla nd. 

In einer norddeutſchen Zeitung heißt es aus Kiel von 26. Januar: Nach 
einem hierher gerichteten Briefe eines der höchften Staatsbeamten iſt man nicht 
ohne Beſorgniß vor einer conſtitutionellen Bewegung. Nachdem die 
an die Kopenhagener Deputation geknüpften Hoffnungen geſcheitert ſind, ſucht 
man eine große Volksadreſſe, zu der man die Unterſchriften hausweiſe erbitte, 
folgen zu laſſen. Ich glaube indeſſen wiederholen zu können, daß jede ernſte freis 
heitliche Beſtrebung bei ihren Urhebern ſelbſt ſcheitern wird, wenn die kühlere 
Ueberlegung zeigt, daß die Verhältniffe zu den Herzogthümern eine Conſtitution, 
wie man ſie wünſcht, unmöglich machen. Die Dänen haben jetzt ihre nationalen 
Thorheiten zu büßen. — In Betreff der Beſtrebungen des verſtorbenen Königs, 
feinen Nachfolger in die ultradäniſche Politik ſogleich hineintreten zu laſſen, kann 
ich ſichere Details mittheilen, deren Wahrheit ich zu verbürgen im Stande bin. 
Schon am 9. Jauuar, nachdem er der Sorber Deputation eine lange Audienz, 
ſtehend, mit einer die Armwunde preſſenden engen Uniform bekleidet, ertheilt hatte, 
hatte der König ein Gefühl nahen Todes. Ungeachtet des Schmerzes ſetzte er 
ſich ſogleich nach der Audienz an feinen Arbeitstiſch und ſchrieb einen zwei Bogen 
langen Brief an ſeinen Sohn, in welchem er ihm die zu befolgende Politik an's 
Herz legte. In dieſem Briefe war auch der Graf K. Moltke dem Krouprinzen 
als Staatsminiſter dringend bezeichnet und ſoll auch die famoſe Stelle der Pro⸗ 
clamation wörtlich darin enthalten geweſen fein. Nachdem der König den Brief 
ſelbſt verſiegelt hatte, rief er den General⸗Adjutanten v. Irminger aus dem Vor 
zimmer und erklärte ihm: ſollte er dieſe Krankheit nicht überſtehen, fo ſolle derſelbe 
ſofort nach dem Tode dieſen Brief dem Kronprinzen als ein Vermächtniß feines 
Vaters übergeben, und bezeichnete eine verborgene Stelle, wo derſelbe hingelegt 
würde. Mit den Verhältuniſſen Unbekaunten wird es auffallen, daß der König, 
der den Kronprinzen jeden Tag mündlich ſprechen konnte und zum Theil ſprach, 
den ſchriftlichen Weg wählte. Wer die obwaltenden Umſtände kennt, wird es in⸗ 
deſſen leicht begreifen. Bewundern aber muß man die Vorſicht und Seelenſtärke 
des Königs, der über feinen Tod hinaus noch die feinen deutſchen Unterthanen ſo 
abholden Grundſatze zur Herrſchaft zu bringen ſuchte. ar 

Darmſladt, den 29. Jan. Der Abg. Lehne hat unferer zweiten Kammer 
einen Antrag auf Aufhebung der Cenſur und Freigebung der Preſſe übergeben. 

Karlsruhe, den 29. Januar. Die Augelegenheit der drei Fabriken iſt 
entſchieden. Sejtern Nachmittag gelangte die zweite Kammer in ihrer Verhand⸗ 
lung über den Fommiſſions⸗Antrag zu den einzelnen Paragraphen. Der 8 1, 
welcher die Unterſtützung der drei Fabriken ausſpricht, wurde nach faſt dreiſtündi⸗ 
ger Verhandlung mit 35 gegen 20 Stimmen angenommen, nachdem der Antrag 
der Abgeordueten Baſſermann und Hecker, keine der drei Fabriken zu unterſtützen 
nur 17, und der Antiag des Abg. Junghanns, die Keßler'ſche Maſchinenfabrit 
allein zu unterſtützen, nur 20 Stimmen für ſich erhalten hatte. Die Verhand⸗ 
lung dauerte bis Abends 8 Uhr, wo ſchließlich der ganze Commiſſionsantrag, bei 
namentlicher Abſtimmung, mit 35 gegen 20 Stimmen angenommen uurden 

München, den 28. Januar. Es beſtatigt ſich, daß bier jüngſte Tochter 
unſeres Königs, Prinzeſſin Alexandra von Bayern, die beſtimmte Braut eines 
Prinzen aus einem ſchon nahverwandten Fürſtenhauſe iſt. Die Vermählung foit 
im nächſten Frühlahre ſtattfinden. — Zu den Zufälligkeiten gehört, daß ſich hier 
Gerüchte über eine im ſüdlichen Italien ausgebrochene allgemeine Revolution ſchon 
vor acht Tagen verbreitet hatten, angeblich in Folge vernommener Aeußerungen 
von Reiſenden. Che noch die öffentlichen Beſtätigungen bezüglich der wirklich 
ausgebrochenen Empörung in Palermo, Meſſina ic. eintrafen, wurde zu obigem 
noch hinzugefügt, die wirklich beabſichtigt geweſene Reiſe unſeres Königs nach 
Italien ſei lediglich in Folge dieſer politiſchen Ereigniſſe wieder aufgegeben worden. 
Heute bekannt gewordene Briefe aus Rom laſſen übrigens kaum daran zweifeln, 
daß auch dort die neueſte Erhebung im Süden für eine allgemeine und ſeht 
eruſte angeſehen wurde. Nicht undeutlich wird zugleich zu erkennen gegeben, daß 
dieſelbe im Falle des Gelingens, weiter als blos auf Neapel von den unausbleib⸗ 
lichſten Folgen ſein dürfte. Eines etwa zu erwartenden Durchmarſches Oeſter, 
reichiſchen Truppen durch den Kirchenstaat wird in dieſen Briefen nicht gedacht 
wohl aber des bekannten Umſtandes, daß in Mailand eine abermalige Verſtärkung 
der ohnehin ſchon zahlreichen Garniſon angekündigt geweſen ſei, und zwar durch 
aus Tyrol und aus den Donanländern nachrückende Truppen. ae. 

Oeſterreichiſche Staaten. nod 1 

Wien, den 29. Jau. (Spen. Ztg.) Es iſt jetzt hier kein Zweifel mehr, daß 
die großen Ruüſtungen Oeſterreichs weniger Italien (e) als die Schweiz im Auge 
haben, deren jetzt herrſchenden Geiſt man mit einem Schlage zermalmen will, 
Man will den Regierungen ſtufenweiſe zu Leibe gehen und im äußerten Falle 
wirklich einſchreiten, wobei man hofft, daß alsdann der Mai herangekommen ſein 
werde, welcher die Operation erleichtert. Das Galiziſche Regiment Fürſtenwät⸗ 
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her wird in Kurzem hier eintreffen, um weiter nach Süden vorzugehen. Die Trup⸗ 
penmacht in Oberitalien beläuft ſich bereits auf 120,000 Manu. 5 

In der „Allgemeinen Zeitung“ heißt es aus Wien dom 24. Jauuar: Die 
Nachricht von der brutalen Mishaudlung einer Erzieherin zu Bukareſcht 
hat leider ihre volle Beſlaͤclgung in der Hierherkunft der Mishandelten, eines in 
jeder Beziehung ausgezeichneten Mädchens, gefunden. In der Familie eines hoch⸗ 
achtbaren Fabrilherru iſt ihr ein freundliches Ajyl eröffnet, bis eine ihrer Befähigung 
augemeſſene Stellung, die le zu ſuchen angewieſen iſt, geboten wird. Wer die 
Bildungsſtufe und die Antecedeutien Walachiſcher Großer näher kennt, bezweifelte 
keinen Augenblick die Wahrſcheinlichkeit der empörenden Thatſache. 

Daß Galizien in zwei Gouvernements getheilt wird und daß das eine 
davon ſeinen Sitz in Krakau erhält, iſt nunmehr definitiv beſchloſſen. Erzherzog 
Albrecht wird Vice-Köͤnig in Krakau, und der Gubernlal-⸗Präſident in Lemberg, 
Baron Krauß, wird demſelben beigegeben, wogegen Hoftath v. Nadherny als Gu⸗ 
beruial-Vicepräſident die Beſtimmung nach Lemberg erhält. Der Eutſchluß des 
Kaiſers von Rußland, feinen Bruder, den Großfürſten Michael, in Warſchau zum 
Vice⸗König einzuſetzen, ſcheint auch dieſe Mahregel hervorgerufen zu haben. 

na ien ie, Fran VER 3 

Paris, den 29. Januar. Als in der Deputirten-Kammer Herr Bilhault 
ſein Amendement zu dem vierten Paragraphen des Adreß Eutwurfs, welches lautet: 
„Wir wünſchen mit Ew. Majeſtät, daß Ihre Regierung vor Allem dahin ſtrebe, 
die Moralität des Volkes zu entwickeln und dieſelbe nicht länger der Schwächung 
durch unheilvolle Beiſpiele auszuſetzen,“ in einer ſehr heftigen Rede gegen das Mi⸗ 
niſterium und namentlich gegen Herrn Guizot zu begründen geſucht und Herr 
Janvier dagegen die parteiſüchtigen Motive der Oppofition bei dieſer immer 

wiederkehrenden Anregung ärgerlicher Vorgänge genügt hatte, wurde die Debatte, 
obgleich Stimmen aus dem Centrum auf Abſtimmung draugen, nochmals vertagt, 
indem Herr Gulzot ſelbſt erklärt: „So lange noch ein Mitglied die Fortſetzung 
dieſer Discuſſion verlangt, werde ich der erſte fein, der feinen Antrag uuterſtützt.“ 

Die Nachricht vom Tode des Königs Chriſtian von Danemark iſt vorgeſtern 
hier eingegangen, und das geſtrige „Journal des Débats“ giebt die näheren Um⸗ 
ſtände des Ablebens dieſes Monarchen, fo wie das Patent ſeives Nachfolgers, 
wobei es bemerkt: „Präſumtiver Thronfolger iſt nun der Prinz Ferdinand, Bruder 
des Verſtorbenen Königs, jetzt 55 Jahre alt, der von feiner Gemahlin, der älteſten 
Tochter des Königs Friediich's VI., keine Kinder hat. Nach ihm würde, wenn 
der jetzige König ſich nicht wieder verheirathet oder keine Kinder hinterließe, die 
Krone auf den [Prinzen Friedrich, älteſten Sohn der Landgräfin von Heſſen, 
der älteſten Schweſter des Königs übergehen. Dieſer Prinz war mit der Groß⸗ 
fuͤrſtin, Tochter des Kaijers Nikolaus, vermählt, welche vor drei Jahten im Wo⸗ 
chenhette tab. Wenn derſelbe auf den Thron gelaugte, jo würde die zu Ende 
des Jahres 18 46 durch den offenen Brief des Königs Chriſtlan VIII. angeregt 
Frage über die Trennung Holſteins von der Krone Dänemark, welche die Gemüther 
in den Herzogthümern und in Deutſchland in ſolche Bewegung verſetzt hat, zur 
Entſcheidung kommen müſſen.“ . 

Der „Courrier francais“ will heute wiſſen, daß Abd el Kader, in Begleitung 
von vier feiner Verwandten, nach Paris kommen werde, um ſich dem Könige vor⸗ 
ſtellen zu laſſen. Dann werde der Emir ſeinen Aufenthalt in einer Stadt des 
ſüdlichen Frankreichs angeiviejen erhalten. Zwar habe derſelbe auf die Bedingun⸗ 
gen feiner Capitulation noch nicht verzichtet, aber doch in einen unbeſtimmten Auſ⸗ 
ſchub ſeiner Abreiſe nach dem Orient gewilligt. 

a Italien. 

Rom, den 19. Jaunar. Die Ereigniffe in der Lombardei und in Sieilien 
ſetzen Alles auch hier in Beſtürzung. Von allen Seiten her erfolgen Aufforde— 
rungen zur Bewaffuung und Vaterlands-Vertheidigung. Man ſcheint Dabei nicht 
zu bedenken, das Beides nicht ohne Selbſtverleugnung und bedeutende Geldopfer 
ins Werk geſetzt werden könne. Die Exaltirten find wirklich der Meinung, daß 
man mit der Civica einem geregelten Heere gegenüberzutreten und einen Feldzug 
zu beſtreiten im Stande fein würde. Wäre indeß auch ein größerer Theil derſel— 
ben beweglich, ſo würde doch auch dieſer zur Ertragung von Kriegslaſten nicht ſo 
leicht zu bewegen ſein. f 

Die Fürſtin Belgiojoſo macht ſich hier mit jedem Tage populairer und belieb— 
ter; bereits iſt ihr Haus eines der geſuchteſten, wozu befonders die Freiheit, mit 
der man ſich dort unterhalten kaun, viel beiträgt. Auch beſuchte ſie vor einigen 
Abenden wiederum das. Gaffe delle belle Arte. Ueberhanpt ſcheint dieſes Kaffee⸗ 
haus ein Hauptſammelplatz der Eraltados zu werden. Auch der Herzog Gaetano 
kommt jetzt öſter dorthin. TR 

Die Staats-Conſulta hat am 15. Jan. beſchloſſen, daß das ſtehende Heer 
vermehrt, ein Theil der Bürgergarde mobil gemacht, mehrere ausgezeichnete 
Italieniſche Offiziere berufen und eine Reſerve organiſirt werden ſoll. Dieſe Be⸗ 
ſchluͤſſe wurden mit 20 gegen 3 Stimmen gefaßt. b N 

Die offizielle Gaz z. di Roma enthält Nachſtehendes: „Der Artikel über die 
Unterhandlungen Rußlands mit dem heiligen Stuhl, welcher ſich in der letzten 
Nummer des Diario befand, bezog ſich auf den Stand der Dinge, wie er am 

7. Dec., als an dem Tage, war, da Se. Heiligkeit die Alldeution im Kon? 
ſiſtorium hielt. Heute jedoch köunen wir, nach einigen ſpäter eingetroffenen Urs 
anden, nicht mehr an der Authentizität des Briefes zweifeln, mit welchem Se. 
Maſeſtät der Kaiſer von Rußland dem Grafen Bludoff die Decoration des St. 
Annen Ordens verliehen haben ſollte. Was ſodaun die Bedeutung dieſer höchſten 
Eniſchließung betriſſt, fo iſt es uns nicht geſtattet, den Schleier zu lüſten, wel⸗ 


cher eine noch nicht beendigte Unterhandlung bedecken muß; wir können nur ſagen, 
daß es zu unſerer Kenutniß gelangt iſt, daß Se Kaiſerl. Majeſtät einigen der 
Punkte ſeine Zuſtimmaung ertheilt hat, auf welche ſich die Reklamationen und 
Forderungen des heil. Stuhles wegen Erhaltung des katholiſchen Glaubens und 
der rechtmäßigen ſeelſorgeriſchen Gewalt der Kirche in Rußland und Polen bezogen. 

N ler ei i welchen Lord Minto 

Einem geſtern Abend hier eingetroffenen Courier zufolge, welch 
erhalten hat, find die Neapolitaniſchen Truppen, welche der König auf Dampfe 
ſchiſfen nach Palermo hinübergeſandt hat, zwar nicht im Hafen (wo ſie, nach 
anderen Nachrichten, von bewaffneten Marinariböten zurückgetrieben worden ſein 
ſollen), ſondern in einiger Entfernung von der Stadt gelandet. Man ſchickte 
ſich beim Abgang des Dampfbootes, welches Palermo am 17. verlaſſen und dieſe 
Depeſchen von dem dortigen Kommandanten der Engliſchen Beobachtungsſchiſſe 
nach Neapel befördert hat, an, den Kampf zu beginnen. Von der Seeſeite her 
ſollten Bomben in die Stadt geworfen werden. Von Neapel aus haben dieſe 
wichtigen Depeſchen den Landweg hierher genommen. Die Zeitungs- Berichte 
verdienen nur den halben Glauben, da ſie Alles zu grell darſtellen. Ihnen zu⸗ 
folge, hätten die Revolutionaire ein Depot von 10,000 Gewehren verborgen 
gehabt. Auch iſt von der Einnahme mehrerer Forts und von der Befreiung ber. 
Gefangenen die Rede. Letztere werden auf 8000 Koͤpfe angegeben. Da nicht 
blos aus Palermo, ſondern auch vom Feſtlande her die Fackel des Aufſtandes 
zu uns herüberleuchtet, ſo wird unſere Lage in der That ernſt. Foggia wird mit 
einiger Sicherheit unter den Orten aufgeführt, welche die Revolution mit bewaff⸗ 
neter Hand eröffnet haben. Es iſt nicht anzunehmen, daß der König von Nea⸗ 
pel mit beiden Theilen ſeiner Monarchie auf einmal den Streit zu beginnen oder 
gar durchzufechten im Stande ſei. An eine Oeſterreichiſche Intervention denken 
jetzt ſogar erfahrene Staatsmänner. Man fragt ſich, ob Admiral Parker Oeſter⸗ 
reichiſche Truppen das Meer paſſiren laſſen werde. Lord Mints ſoll keine beſon⸗ 
dere Schwierigkeit für dieſen Fall vorausſehen. Hier aber geht man in der An⸗ 
häufung von Wahrſcheinlichkeiten jo weit nicht. Man behauptet ſteif und feſt, 
Pius IX. habe ſich entſchieden dahin ausgeſprochen, daß zu dem Durchmarſch 
durch ſeine Staaten er keiner fremden Macht die Erlaubniß ertheilen werde. 

Der in Genua erſcheinende Corriere Mercantile vom 24. Januar mel⸗ 
det aus Neapel ohne Datum, daß noch neun Dampfböte mit Truppen nach 
Sicilien geſendet werden ſollten. Die aufrühreriſchen Palermitaner hätten die Un⸗ 
terwerfungs⸗Vorſchläge des Generals Saucheo zurückgewieſen. 

Die Allg. Zig. ſchreibt: „In ſpäter Stunde gehen uns noch Briefe aus Ne⸗ 
apel vom 18. Januar zu. Die Staats-Zeitung verkündet, daß die Königlichen 
Truppen in Palermo den Aufſtand bewältigt haben. ; 

Mailand, den 24. Jaunar. Die „Gazzetta di Milano“ bezeichnet die 
Darſtellung der auswärtigen Blätter über die letzten Unruhen als übertrieben und 


verſichert, daß nur 5 Judividuen getödtet und 59 verlegt worden ſeien. 


Verona, den 20. Januar. Was kürzlich die „Gazzetta di Milano“ von 
Anträgen der Central⸗Congregation der Lombardei zu Reformen in der Verwaltung 
und Geſetzgebung bekannt machte, ſpricht ſich noch vernehmlicher in den Venetia⸗ 
niſchen Plovinzen aus. Der Advokat Manin übergab der Central⸗Congregation 
zu Veuedig nach dem Beiſpiele Nazzari's, dem Deputirten von Bergamo, folgende 
Wünſche, welch die Reform wenigfteus nicht in kleinem Maße anſtreben: 

N 1) Die hoͤchſten Staats gewalten ſollen in der Perſon des Vice⸗Königs ver⸗ 
einigt werden, nach dem Muſter der ehemaligen Napoleoniſchen Einrichtung. Der 
Vice König ſoll einen Minifterrath zur Seite haben und nur Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer allein untergeordnet ſein. 2) Die Machtvollkommenheit der Central⸗Con⸗ 
gregationen ſoll erweitert und dieſelben in einen Staatsrath für beide Königreiche 
verſchmolzen werden. 3) Derſelbe revidirt das jährliche Budget, und nur mit 
feiner Juſtimmung dürfen Veränderungen oder Erhöhungen der Auflagen, Anlehen 
oder Schulden auf Rechnung der Nation ſtatthaben. 4) Alle Stellen, mit ein⸗ 
ziger Ausnahme des Vice-Koͤnigs, werden von Italienern beſetzt, und 5) die 
Nationaltruppen werden blos in Italien verwendet; 6) die polizeiliche Willkür 
wird beſchränkt, und eine Verhaftung findet nur auf ſchriftlichen Befehl ſtatt. 
Ueberdies wird verlangt: 7) ‚öffentliches mündliches Verfahren in Givils und 
Kriminalſachen, 8) eine beſſere Geſetzgebung über Zölle, Verzehrungsſteuer und 
induſtrielle Unternehmungen, Regalien, Poſt, Stempel, Falliſſements; 9) zeitge⸗ 
mäße Reviſion der Vorſchriften über religiöſe Körperfchaften, Amortiſation, Aufe _ 
hebung der Lehen und Majorate; 10) Veitritt zum Italieniſchen Zollverein und 
Freiheit des Verkehrs im Junern; 11) Herſtellung einer Eiſenbahn bis an die 
Grenze der Schweiz; 12) Erlaubnis, im Umfange aller Oeſterreichiſchen Staaten 
mit einer Sicherheitskarte frei zu reifen, und ungehindert Paßertheilung ins Aus⸗ 
land; 13) zweckmäßige Regelung des öffentlichen Unterrichts; 14% Einführung 
des paͤpſtlichen Preßgeſetzes; 15) unmittelbare Unterordnung der Gemeinden n⸗ 
ter die Delegationen und vernünftige Aufſichtführung von Seiten der lehteren. 

5 ü in M e i. een 

Ich freue mich, eine Thatſache melden zu können, die andeuken dürfte, daß 

bei dem Erneuerungs⸗ oder Entwickelungsproceß, in dem der Türkiſche Staat ges 


genwärtig begriffen fein ſoll, auch Deutſcher Einfluß ſich gebührend bethei⸗ 
ligen wird. Die Türkiſche Staatszeitung enthält einen Artikel über das Erz ie 
hungs und Unterrichtsweſen. Nachdem der Verfaſſer nach feiner Welſe 
die Nothwendigkeit der Erziehung dargethau, ſpricht er von den verſchiedenen Un⸗ 
terrichtsſpſtemen und giebt dann eine Schilderung der Franzöſiſchen und Deutſchen 
Unterrichtsanſtalten, wobei er bemerkt, daß dem Deutſchen Unterrichts⸗ und Erz 


ziehungsweſen nach dem Urtheile der granzoſen ſelbſt der Vorzug gebührt. Dieſer 
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Artikel der offiziellen Staatszeitung berechtigt für ſich ſchon zu der Folgerung, 
daß man bei der Organiſirung des Türkiſchen Unterrichtsweſens, womit man be⸗ 
kannilich ſchon längere Zeit beſchäftigt iſt, ſich Deutſchland zum Muſter nehmen 
werde. Ich kann überdies verſichern, daß die Ueberſetzung mehrer Deutſchen 
Schulbücher ins Tuͤrtiſche wirklich ſchen beabsichtigt ist 


Vermiſchte Nachrichten. 

„Po ſen, den 3. Februar. Am 27, v. M. wurden Schützenſtraße No. 1. 
einem Bedienten mittelſt Nachſchlüſſel in den Mittagsſtunden aus einem obern 
Zimmer des Hauſes ſämmtliche Kleider, im Werth von 25 Rthlr. geſtohlen, und 
ebenſo am 28. v. M. durch gewaltsamen Einbruch in der kl. Gerberſtraße Abends 
um 7 Uhr 6 ſilberne Eßlöffel, 6 Paar ſilb. Meſſer und Gabeln, 6 ſilb. Thee- 
löffel und verſchiedene Papiere aus einem verſchloſſenen Secretair; ferner am 28. 
v. M. von einer Getreidefuhre vor dem Kleemanuſchen Speicher ein Hirſchfänger, 
und in der Nacht vom 30. auf den 34. in einem Hofe in der kl. Gerberſtr. das 
Eiſen von einem Rade und aus einem Keller in der Wronkerſtraße No. 2. in der⸗ 
ſelben Nacht durch gewaltſamen Einbruch 28 Flaſchen Punſch-Eſſenz, 12 Schock 
Eier, 2 Schock Käfe und eine Quantität Poͤkelfleiſch; endlich wurde am 26. v. 
M. an der Wallbrücke auf Zawady ein Fornal-Beſchlagwagen mit 4 Pferden ger 
ſtohlen, d. h. während ſich der Führer deſſelben in ein Haus entfernt hatte, be⸗ 
nutzte ein Fremder die Gelegenheit, damit auf und davon zu fahren, ohne daß 
er bis jetzt hätte ermittelt werden können. Die Pferde waren ein 7 Jahr alter 
Wallach, ſchwarz mit Stern, 
10 Jahr alte Dunkelfuchsſtute mit verletzten Ohren und eine 9 Jahr alte ſchwarz⸗ 

braune Stute. J 8 
Am 1. d. M. wurde auf der Gerberſtraße durch einen Fornalwagen ein Mäd⸗ 
chen von 12 Jahren überfahren, und zwar mit beiden Rädern über den Unter⸗ 
leib. Obgleich augenblicklich keine Verletzung wahrzunehmen war, ſo fürchtete 
der herbeigeruſene Arzt dennoch den Eintritt einer Unterleibsentzündung, weshalb 
das Madchen in die Krankenanſtalt der barmherzigen Schweſtern gebracht wurde, 

wo ſie ſich noch befindet. 

Aus Oberſchleſien meldet ein Privatſchreiben der Schl Ztg.: In unſe⸗ 
rer jetzt von ſo vielen Uebeln heimgeſuchten Gegend hat ſich eine neue Landes⸗ 


eine 6 Jahr alte Fuchsſtute mit Bläſſe sc. , eine 


plage zugeſellt. Außer den Tauſenden von verhungerten Meuſchen find auch in 
letzter Zeit in allen Revieren herumtreibend hungrige Wölfe geſehen worden, die 
ſchon manchem Hüttenbewohner ein Schäſchen geraubt. Ja ſelbſt in den Galmei⸗ 
Revieren ohnweit Königshütte treiben ſich jetzt ein alter Wolf und zwei junge 
Wölfe herum, die in dieſer durch Vecturanz lebhaften Paſſage gefährlich zu wer⸗ 
den drohen. Es wäre daher hoͤchſt nöthig dieſe ungebetenen Gäſte unſchädlich zu 
machen. a 

Breslau. — In der Nacht zum 27. Januar iſt in Neiſſe der Bahnhof 
in Flammen aufgegangen. Zum Glück beſtand derſelbe bis jetzt nur noch in ei⸗ 
nem einzigen hölzernen Häuschen, in welchem der Wächter wohnte. 

Der Redacteur des Warſchauer Kuriers, Dmuszewski, der Neſtor der pol⸗ 
niſchen Bühnendichter, iſt geſtorben. 

In England, wo das Porto der Briefe nach dem entfernteſten Punkte der 
drei Königreiche auf einen Penny (10 Preuß. Pfennige) herabgeſetzt iſt, hat ſich 
ſeitdem die Zahl der durch die Poſt beförderten Briefe im vorigen Jahre auf 322 
Millionen vermehrt. (Wann werden auch wir Deutſchen endlich durch die lange 
erſehnte Herabſetzung des Porto's erfreut werden? Iſt das hohe Porto nicht 
ein wahrer Zoll auf Gedanken?) 

(Das Original von Werther's Lotte). — Keine der Deutſchen 
Romanheldinnen hat wohl eine gleiche Berühmtheit, als Lotte in Göthes Roman 
„Werthers Leiden“ erfahren. Das Original zu dieſer Figur war eine junge 1773 
zu Wetzlar lebende Dame, Charlotte Keſtner, geb. Buff. Zu ihr faßte Gö⸗ 
the eine Neigung die jedoch mehr freundſchaftlicher als leidenſchaftlicher Natur 
war. Da ereignete ſich der Selbſtmord des jungen Jeruſalem, Sohn des be⸗ 
rühmten Kanzelredners. Göthe verſchmolz nun fein Gefühl und dies tragiſche 
Ereigniß in einen Roman, deſſen beifpiellofes Auſſehen er kaum erwartete. Char⸗ 
lotte Keſtuer zog mit ihrem Gatten ſpäter nach Hannover, und blieb lange mit 
Göthe in Briefwechſel. Sie hinterließ vier Söhne, von denen der Eine als Ge⸗ 
ſandter in Rom, der Andere als Archivrath in Hannover noch lebt. Jetzt bringt 
die Leipziger Modenzeitung als Beilage zu ihrer erſten diesjährigen Nummer einen 
Stahlſtich nach einem Originalbildniß jener durch Göthe ſo berühmt gewordenen 
Frau, welcher allerdings bemerken läßt, daß fie von jeltener Schönheit geweſen 
ſein muß. 


— 
N Stadttheater zu Poſen. 

Freitag den Aten Februar: Erſte große Darſtel⸗ 
lung der neuen Magie ohne Apparat, in 3 Abthei⸗ 
lungen, vom Griechiſchen Hofkünſtler Wiljalb a 
Frikel, Ritter ꝛc. 1c. — Dazu wird gegeben: Die 
drei Candidaten, oder: Dumm, dümmer, 
am dümmſten; Luſtſp. in 3 Akten von Feldmann. 


— U—ꝛ— ———ᷓ— — 


Das Königl. Lands und Stadtgericht. 
Erſte Abtheilung. 
Poſen, den 26. Januar 1848. 


Zu Dampfmaſt chinen 
Brennerei. BE 


Dieſe Maſchine liefert den Caffee im 
Wohlgeſchmacke viel beſſer, als jede an⸗ 
dere, wovon ſich ein geehrtes Publikum 
durch gefällige Verſuche überzeugen 
kann. Täglich friſch gebrannt, in gan⸗ 
zen, halben und viertel Pfund-Paque⸗ 
ten zu 8, 9 und 10 Sgr. das Pfund 


7 Caffee⸗ 


Sonnabend den Dten Februar c.: 


GroßeCarnevals⸗Redoute. 


Das Nähere d. d. Anſchlagezettel. Bornhagen. 


Börse von Berlin. _ 
N Amtlicher Fonds- und Geld-Cours- Zettel. 


m Zins. [Brenn.Gonr 


Den 1, Februar 1847. Fuss: |Brie eld 


Der zum Verkauf des den Felix und Antonina 
v. Pagowskiſchen Eheleuten gehörigen Erbpachte⸗ 
Guts und Erbpachts⸗Krug⸗Etabliſſements Lawica 
auf den öten Mai 1848 anberaumte Licitationster⸗ 
min iſt aufgehoben worden. 


„ 


Bekanntmachung. 

Am Sten Februar 1848 früh um 9 Uhr 
ſollen durch den Rendanten Herrn Kurzhals in 
unſerm Geſchäftszimmer No. 2. verſchiedene Möbel, 

Hausgeräthe, Seife, Lichte und Bücher öffentlich 
gegen gleich baare Zahlung verkauft werden. 

Poſen, den 9. December 1847. g 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
f Erſte Abtheilung. 


— 


Pferd⸗Auktion. 


Im Auftrage des hieſigen Königl. Ober⸗Landes⸗ 
Gerichis wird Unterzeichneter Freitag den Aten 
Februar Vormittags 103 Uhr ein gut gerittenes, 
geſundes, militairfrommes Reitpferd, Brandſuchs, 
5 Zoll groß, Wallach, 9 — 10 Jahr alt, vor dem 
hiefigen Rothhauſe gegen gleich baare Zahlung öf⸗ 
ſentlich verſteigern. Anſchü tz 


Eng LIU — :Z ͤ U mᷣ——: 


Ein ſich qualificirender junger Mann findet in 
meinem Geſchäft Aufnahme als Lehrling und bitte 
ich hierauf reflektirende Eltern, ſich geſälligſt bei mir 
zu melden. | R. Körber. 


— — — — . 
Beſten Ruſſiſchen Pecco⸗Thee à 2 Rihlr. 10 Sgr. 
das Pfund, und große ſaftreiche Citronen, das 

Dutzend 10 Sgr. empfiehlt a 
M. Waffermann, Waſſerſir. A, 


ten gegangen. 


5 


zu 32 Lolh, iſt dieſer Caffee zu haben Staste-Schuldscheine ...... 34 92% | 91; 
Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite No. 9. D ee —— ba 881 92 
—— 7777777777777 Berliner Stadt- Obligationen " 314 — 914 
Niederlage von Westpreussische Pfandbriefe .. | 31 | 9 eg 
12 9 a Grossherz. Posensche Pfandb h 2 
Berliner Dampf-Caffee dito dito i dito E ' 33 911 * 
in der Handlung am Sapieha⸗Platz 7. in der mipronaaisene aue | | 
st Malzmühle — era. n 
Nalzr BE ur-u.Neumärkische dito ..| 33 94 | — 
5 = F Schlesische dito — | 96} 
Große ſüße gebackene Ungariſche Pflaumen dio. von’ Meier 1 8 31 we" 
offerirt fowohl im Einzelnen, fo wie bei Abnahme Pr, Bank-Antheil-Scheine ., ,. | — | 108 107 
größerer Quantitäten ſehr billig eriedri 
N Carl Meye Friedriehsd'oo rr — 137 1 
Sapicha⸗ Plaz A 2 e e à 5 Thlr. — 14 124 
a . * s 33 — 35 44 
Eine von den Herren Guſtav Kuezynski & 1 — 
Comp. in Berlin pr. 3 Monat vom 22ſten De⸗ an —— ria, Oblig wen 4 90 kr 
cember 1847 an eigene Ordre acceptirte Tratte über Berlin-Hamburger .. . . r 
770 Kthlr., die weder mit der Unterſchrift des Aus⸗ . do. Priorität . | 4100 | 99; 
filters, noch des Giranten verfehen war, iſt verlo⸗ 44e. Peter. Obi . 4 5, 8 
Indem ich hiermit erkläre, daß ich der rechtmäßige 1 — aud en — 
Vefiger dieſes Wechſels war, warne ich vor Ankauf _ Bresl,.Schweid.-Freibg.-Eisenb. | 4 — — 
deſſelben, und erſuche etwanige Inhaber, ſich bei rn 2 Prior. Oblig... | 4 | — ( 
Wik zu elden 5 ; öln Mind. v. .. 4 , 927 
> dio. dto. Prior. Oblig,.. 4981 3 
Pinne, den 3. Februar 18 4k, . Pian let Mb. en g e 
j B. J. Pinn er. Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 — 116} 
8 N Belohnung Mond. heips. Fisonhehn- erhal * — 4 — 
f a N to. dto. ior. Oblig. - . — ER 
Ein blau melirter Mantel mit zweierlei grünem Niederschl.. Märk. W 4 86853 
Unterſutter, langer mit grauem Kittai gefütterten do. Priorität 4 944 931 
De ift verloren gegangen oder geftohlen worden. 1 1 i 8 107 HOlk 
er ehrliche Finder erbält vom Auflader Adam, 8 Eisenbahn Li. B. Me 
Meine Gerderſttaße No. 12, eine reichlcce Beloh⸗ 4. 0.“ Peer l.... . | 
nung. Vor dem Ankauf wird gewarnt. o. do. EB... a a wi 
DE rg Nieder-Sehles, ANE-T rue SE eee 
* Prinz Wilh. ob. J . ,, 14 — 
e RER * = 5 Priorität. 2 8 — 
in. Eisenbahnn 5 
Sonnabend den Sten Februar 1848: de Sten. Prior. (voll einge.) : 2 984 
Großer Ball im 3 de Saxe. dto. die, Prior. Ob lig. 4 — | — 
Entree pro Herrn gr. und pro 255 eren 4 2781771 
Dame 5 Sgr. Damen in Begleitung EN Wü, Crit le. 8 
Anfang 7 Uhr Abends.! 5 I 


N von Herren frei. 


28650090009 


Posen, den 3. Februar 1848, 


denen , 06 f. 49 Stadt-Obliga- 


* 


